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Merſeburg, 25. November.
Der Reichstags Abgeordnete für Merſeburg,

Landrat a. D. Winckler, hat in Wähler
Verſammlungen mehrfach auf die Notwendig-
keit einer Finanzreform im Reiche hingewieſen,
weil die Borg-Wirtſchaft auf die Länge der
Zeit nicht durchführbar ſei. Dieſe Aus
führungen wurden bereits gemacht, bevor die
neueſte Finanz-Reform: Fahrkarten, Ziga-
rettenſteuer uſw. in Kraft trat und bevor die
allgemeine Teuerung Platz gegriffen hatte.

Heute liegen die Dinge ſo, daß die Ein-
nahmen aus den Erträgniſſen der Fahrkarten
uſw. Steuer den gewünſchten Ertragnichtgebracht
haben, daß allerdings die Einnahmen aus den
Zöllen erheblich höhere geworden ſind, daß
indeſſen die Ausgaben fortgeſetzt ſteigen und
die Teuerung eher zu als abnimmt.

Die Kleinſtaaten ſind am Ende
Leiſtungsfähigkeit angekommen, ſie befinden
ſich in Verlegenheit, wie ſie die Matrikular
beiträge aufbringen ſollen und das Reichs
Schatz-Amt weiß nicht, woher die notwendigen
Summen genommen werden, ſollen.

Bei den vertraulichen Beſprechungen im
Reichsſchatzamt haben die freiſinnigen Ab-
geordneten eine weitere Beſteuerung der
Konſumtibilien abgelehnt, während die Kon-
ſervativen von der Einführung einer direkten
Reichsſteuer nichts wiſſen wollen. Die Lage
iſt mithin für das Reichsſchatzamt eine keines-
wegs beneidenswerte Es ſoll Millionen über
Millionen beſchaffen und weiß nicht, woher
es dieſelben nehmen ſoll.

Als neues Steuer-Objekt wird vielfach der
Tabak genannt, und man wird ſich darauf
gefaßt machen können, daß dies Projekt über
kurz oder lang greifbare Form annehmen
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Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Reichstag.
Berlin, 23. November.

Der Reichstag verwies in ſeiner heutigen
Sitzung zunächſt den Vertrag mit Holland
wegen Unfallverſicherung, an eine Kom
miſſion.

Dienſtag, den 26. November 1907.

Alsdann wurde der Geſetzentwurf, betreffend

Majeſtätsbeleidi-Beſtrafung der
Der Entwurf willgungen, verhandelt.

dem Uebelſtande abhelfen, daß die Vor-
ſchriften des Strafgeſetzbuches über die
Majeſtätsbeleidigung unter Umſtänden zu
Strafurteilen führen, die dem allgemeinen
Rechtsempfinden nicht entſprechen. Nach ihm
ſollen in Zukunft Beleidigungen auf Grund
der 88 95, 97, 99, 101 des Strafgeſetzbuches
nur dann ſtrafbar ſein, wenn ſie bös-
willig und mit Vorbedacht begangen
werden. Ein weiterer mit dem geltenden
Rechte verbundener Mißſtand beruht darin,
daß Majeſtätsbeleidigungen, die nicht in der
Oeffentlichkeit begangen ſind und dann durch
Zufall oder infolge einer Denunziation zur

und ohne jede Rückficht auf die Umſtände
des Falles verfolgt werden müſſen, gerade
hierdurch aber an die Oeffentlichkeit gezogen
werden. Um hier für eine Würdigung der
Umſtände des einzelnen Falles mehr
Spielraum zu ſchaffen, beſtimmt der Abſ. 3
des Entwurfs, daß die Verfolgung von Ma-
jeſtäsbeleidigungen, ſofern ſie nicht öffentlich
begangen ſind, nur mit Genehmigung der
Landesjuſtizverwaltung eintritt.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes Dr.
Nieberding begründet die Vorlage an
der Hand der dem Entwurf beigegebenen
Motive, betont, daß der Entwurf des neuen
Strafgeſetzb uches vorausſichtlich im

gelangen, unbedingt

in den zahlreichen ſog. Majeſtätsbeleidigungs-
prozeſſen Urteile ergingen, die mit dem allge
meinen Rechtsempfinden nicht im Einklang
ſtanden, überhaupt nicht mehr verſtanden

wurden und deshalb das Anſehen der Gerichte
herabſetzen mußten. (Beifall.)

Abg. Dr. Gieſe (Konſ.) erklärt ſich mit
den Zielen des Geſetzentwurfes im weſent
lichen einverſtanden. Noch beſſer freilich wäre
es, wenn ganz ohne derartige Prozeſſe aus
zukommen wäre das könnte der Fall ſein,

wenn jeder ſich des Wortes bewußt wäre daß
der Fürſten Ehre auch des Volkes Ehre iſt.
(Beifall.) Abg. Träger (Frſ. Vſp.) bedauert,
daß in Majeſtätsbeleidigungsprozeſſen oft,
willkürlich oder unwillkürlich, der politiſche
hat Dre des Angeklagten mitgeſprochen

abe.
Die Abgg. Dr. Brunſtermann (Gp.)

und Dr. Oſann (Nl.) ſprechen ſich im
allgemeinen zuſtimmend aus. Abg. Heine
(Soz.) verlangt „ganz bedeutende Ver-
beſſerungen“ des Entwurfs in der Kommiſſion.
Die Juſtiz allein ſei daran ſchuld, daß mit
dem Majeſtätsbeleidigungsparagraphen Miß-
brauch getrieben werde. Redner findet, natür-
lich, mit bewußter Abſicht, in der Definition
„böswillig und mit Vorbedacht“ eine Ver
ſchärfung der politiſchen Tendenz. wovon
am meiſten, wenn nicht allein die Sozial-
demokratiebetroffen würde. Heine ruft emphatiſch
und mit dem Bruſtton der Ueberzeugung, in
ketnem einzigen Falle habe ein ſoztaldem.
Redakteur oder Verſammlungsredner abſicht-
lich eine Majeſtätsbeleidigung ausgeſtoßen!
(Stürmiſcher Widerſpruch im ganzen Hauſe
mit Ausnahme der Bänke der Sozialdemo-
kratie, wo betretenes Schweigen hinter die
Behauptung der Redner ein beredtes Frage-
zeichen ſetzt)) Auf derſelben Höhe wie die

Tageblatt für Stadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler7 anderer Behörden.)

den übrigen Staatsbürgern gleichzuſtellen
(Stürmiſches Gelächter).

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr.
Nieberding: Es iſt geradezu empörend, wie
die Vertrauenskundgeb ung der Verbündeten
Regierungen von dem ſozialdemokratiſchen
Redner mit böswilligen Unterſtellungen und
völlig deplazierten Angriffen aufgenommen
und beantwortet wird. Mit der Wahl-
bewegung, mit einer Tendenzpolitik, wie
der Abg. Heine friſch darauf los hezzeriſch be
hauptete, hat die Vorlage nicht das Mindeſte
zu tun. Der Staatsſekretär verbürgt ſich da
für, daß dies nicht der Fall iſt. Er erklärt
mit erhobener Stimme: Die Unterſtellung,
daß mit dem Geſetze unter harmloſer Maske
Parteipolitik getrieben werden ſolle, weiſe ich
mit Entrüſtung zurück. Jch verwahre die
deutſchen Fürſten und Regierungen dagegen,

a Heine äußerte,

langt Gegenvertrauen!

hätte, ſich über

daß ſie an Motive und Gedanken, wie ſie
Hei auch nur gedacht haben,

als ſie ſich zu dieſer Vertrauenskundgebung
Mian das deutſche Volk entſchloſſen,

ſoll, wie in anderen Ländern, nunmehr auch
bei uns größere Freiheit auf dem fraglichen
Gebiete gewährt werden. Vertrauen aber ver-

(Bravo).
Die Abgg. Graef (wirtſch. Vgg.), Heck

ſcher (frſ. Vgg.) und Bindewald (Dtſch.
Ref. P.) ſehen in der Vorlage eine Verbeſſe-
rung gegenüber dem bisherigen Zuſtande.
Letzterer tritt warm für den deutſchen Richter
ſtand ein, obwohl er ſelbſt, wie er ſagt, Anlaß

„ungerechte“ Urteile zu be-
klagen. Abg. Bindewald erinnert daran, wie
ſehr empfindlich gerade die ſozialdemokratiſchen
Parteigötzen gegen Beleidigungen und An-
griffe ſind, und folgert daraus mit Recht,
daß man auch im „herrlichen Zukunftsſtaat“
nicht ohne einen Majfeſtätsbeleidigungspara-

wird. Es können möglicher Weiſe aber noch Laufe des nächſten Sommers zum Abſchluß Behauptung, es ſolle mit der Vorlage ein f graphen würde auskommen können. Nichts-
Monate vergehen, ehe eine diesbezügliche Vor- kommen werde. Der vorliegende Entwurf wird Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie j würdig ſei die Methode der ſozialdemokra-
lage an den Reichstag kommt, aber kommen hoffentlich dazu beitragen, die Gefahren zu geſchaffen werden, ſteht der Ausſpruch, im tiſchen Preſſe, Lichtgeſtalten wie die Königin
wird ſie höchſt wahrſcheinlich. 1 vermeiden, die damit verbunden waren, daß I Jntereſſe der Monarchie liege es, die Fürſten 1 Luiſe in der gemeinſten Weiſe zu beleidigen
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rei eil 2 aber Menſch, deſſen Stimme zu uns herauf drang Barker lachte vergnügt; Stacys Notizen liebſten hätte ich mir alles auf einen Wechſel
in gerader Linie etwa eine Viertelmeile ent hatten ihm Spaß gemacht. Doch jetzt raffte j auszahlen laſſen, um mir's 'mal ordentlich

Roman von Bret Harte.
15] Nachdruck verboten.Durch dieſe Worte ermutigt, zögerte Barker
nicht länger, ſondern eilte mit dem alten
Ungeſtüm nach dem Zimmer des Freundes.
Stacy, der bereits wieder in andere Geſchäfte
vertieft war, ſaß mit dem Rücken nach der
Tür, und Barker hatte ihn ſchon die Arme
um den Hals geſchlungen, bevor der Ueber
raſchte und halb erzürnte Mann in die Höhe
ſchaute. Als er jedoch in Barkers lachende
graue Augen ſah, erwiderte er raſch die Lieb-
koſung, machte ſich ſanft von ihm los und
ſtand auf, um die Tür des inneren Bureaus
zu ſchließen. Sodann drückte er Barker auf
einen Lehnſtuhl nieder, ganz wie in früheren
Zeiten, wenn er ſeine Gefühlsaufwallung
beſchwichtigen wollte. Jawohl, es war noch
der alte Stacy; nur hatte er es für wohlan-
ſtändiger gehalten, ſich den braunen Vollbart
abzuſcheeren und ſeine kräftigen Glieder in
Kleider von ſtreng modiſchem Schnitt zu
zwängen, deren dunkele Farben ihm ein
ernſtes Anſehen verliehen.

„Höre 'mal, alter Junge,“ begann er, und
dabei funkelte es ganz wie damals in ſeinen
ſcharfblickenden Augen, „während der Bank-
ſtunden geſtatte ich meinen jungen Leuten
keine Jndianertänze. Bitte, denke daran, daß
wir hier nicht auf dem Kiefernberg ſind.“

„Wo nur das Black-SpurGebirge und die
Schneelinie der Sierra uns zuſahen,“ fiel
Barker begeiſtert ein; „und wo der nächſte
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fernt war, und wenn man den Bergpfad
ging, über eine Mei'e.“

„Und was man hörte, war gewöhnlich ein
Fluch,“ ſagte Stacy. „Aber jetzt biſt Du in
San Francisko. Wo abgeſtiegen?“ Er nahm
einen Bleiſtift, hielt ihn über ein Notizblatt
und wartete auf die Antwort.

„Jm Brook- Haus. Dort iſt's
„Halt! Brook Haus,“ wiederholte er

Niederſchreiben. „Und auf wie lange?“
„O, ein paar Tage. Weißt Du, Kitty,
Stacy hemmte ſeinen Redefluß durch eine

Bewegung mit dem Bleiſtift in der Luft,
und notierte dann: „Ein paar Tage.
Deine Frau auch da?“

„Jawohl, und o Stacy, unſer Junge!
Nein, höre mir zu,“ fuhr er lachend fort und
ſchob den abwinkenden Bleiſtift beiſeite; „ich
ſage Dir, er iſt der reizendſte, klügſte, kleine
Kerl, den es auf Erden gibt. Weißt Du,
wie wir ihn taufen laſſen werden? Stacy
Demoreſt Barker ſoll er heißen. Nicht wahr,
das ſind gute Namen, und ſie verewigen
unſere alte Freundſchaft.“

Stacy nahm den Bleiſtift wieder zur Hand,
ſchrieb: „Frau und Kind. S. D. B. und
lehnte ſich dann in den Stuhl zurück. „Höre,
Barker,“ ſagte er kurz, „ich komme heute
abend, Punkt 7.30, um mit Euch zu ſpeiſen.

im

Dann wollen wir vom Kieferberg reden, von
Frau und Kind und S. D. B. Aber hier
bin ich nur Geſchäftsmann. Haſt Du vielleicht
geſchäftlich mit mir zu tun

ſich ja ganz von ſelbſt, daß ich mich an

ſchon wiſſen, alter Freuud.

er ſich zuſammen und ſagte mit fröh-
licher Zuverſicht: „Natürlich! nur deshalb
bin ich hier. Jch habe ja gar nichts anderes
im Kopf als Geldgeſchäfte. An allem bin
ich beteiligt: und Du biſt mein Bankier. Weißt
Du, ich habe mein Konto bei Deinem Zweig-
geſchäft in Marysville ſtehen. Eigentlich habe
ich Dir's gar nicht ſagen wollen; es verſteht

keinen
andern wende, ſolange Du eine Bank haſt,
mit Wechſeln, Dividenden und was ſonſt noch
dazu gehört. Mir war's als müßteſt Du das

Jch wollte nämlich
weder mit einem Bankier zu tun haben, noch
mit einer Bank, ſondern nur mit Jim Stacy,
meinem alten Teilhaber.“

„Sag' einmal, Barker,“ verſetzte Stacy kurz,
„um wieviel haſt Du Dein Guthaben über-
ſchritten

Bei dieſer direkten Frage ſtieg Barker das
raſche Blut ins Geſicht, doch er lächelte ſchon
wieder, als er ſagte: „Jch bin gar nicht ſicher,
daß ich es überhaupt überſchritten habe.“

„Aber ich weiß es.“
„Ja ſiehſt Du, Jim, ich bin eben ganz

überladen mit Aktien und Anteilſcheinen,“ er-
widerte Barker vergnügt.

„Von denen Du nicht ein Stück ohne Ver-
luſt verkaufen könnteſt. Vor drei Jahren,
Barker, ſind Dir dreihunderttauſend Dollars
in San Francisco gutgeſchrieben worden.“

Barker ſchmunzelte wohlgefällig bei der
Erinnerung. „Jawohl, ich weiß noch, am

r
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Loo iſt zum Beiſpiel mein Ratgeber geweſet

l

anzuſehen.“
„Jn Zeit von drei Jahren haſt Du die

ganze Summe aus der Bank gezogen
das iſt eine ſchlimme Geſchichte.“

„Woher weißt Du denn das fragte Barker
ſtrahlend vor Bewunderung über die All-
wiſſenheit ſeines alten Kameraden.

„Woher ich das weiß?“ entgegnete Stacy
„weil ich Dich kenne, und mir auch die Sorte

von Leuten nicht unbekannt iſt, die Dir Dein
Geld abgenommen haben.“

„Ja, aber Stacy,“ ſagte Barker, „ich habe
es doch nur in Aktien und Pfandbriefen a
gelegt, wie alle andern Menſchen auch, un
bin immer nur dem beſten Rat gefolgt. Va

der Mann war ja eben hier; er iſt zur
Direktor der Reichs Grubengeſellſchaft ernannt
worden. Und Carter, der Vater meiner lieben
Kitty. Als man mir anbot, für 50 000
Dollars Weſt-Extenſions zu kaufen und ich
zuerſt unſchlüſſig war, hat er mir geſagt, Du
wäreſt auch dabei beteiligt da zögerte ich
natürlich nicht länger mit dem Ankauf.“

„Ja, aber wir haben nicht den Preis be-
zahlt, den er forderte.“

„Einerlei,“ rief Barker lebhaft „jedenfalls
habt ihr die Papiere verkauft wie ich ſie be-
zahlt habe. Als ich nämlich hörte, daß Du
mein alter Teilhaber, mit bei dem Unter-
nehmen wärſt, wollte ich die Aktien nur von
Deiner Bank kaufen und bekam ſie zu 110.“

(Fortfezung folgt.



Nummer 277. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsbatt“ Dienſtag, den 26. November.
Das iſt die Taktik: da man ſich an den Herr-
ſcher nicht heranwagt, ſucht man ſeine Vor
fahren herabzuſetzen. (Sehr richtig.)

Nachdem Abg. Heine (Soz.) die üblichen
Vorbehalte und Entſchuldigungen vorgetragen
hat er will jetzt nicht geſagt haben, daß die
Richter das Geſetz parteipolitiſch tendenziös
handhaben würden, und er will jetzt nicht
unterſtellt haben, was er doch tatſächlich be-
hauptet hat, daß der Entwurf durch die
Wahlbewegung veranlaßt und beeinflußt ſei

wird die Vorlage einer Kommiſſton von
21 Mitgliedern überwieſen.

Beamteu- und Lehrerbeſoldungsgeſetz.
An den preußiſchen Landtag wird eine

Vorlage, betr. Beſoldung der Beamten, eine
ebenſolche wegen der Lehrer und eine dritte
gelangen, die ſich mit der Aufbringung der
Mittel für die dadurch entſtehenden Mehraus
gaben befaßt. Die drei Vorlagen werden
gleichzeitig an den Landtag kommen, jedoch
nicht vor Weihnachten, wahrſcheinlich im
Januar, jedoch ſteht ein beſtimmter Termin
bisher noch nicht feſt.

Privatbeamten Verſicherung.
Ueber die Stellung, welche die Reichs

regierung zur Frage der Penſionsver-
ſicherung der Privatbeamten einnimmt, machte
der Abgeordnete Sittart in einer Verſammlung
zu Aachen Mitteilung. Er habe aus einer
Beſprechung, die er im Reichsamt des Jnnern
mit den Geheimräten Beckmann und Caſpar
gehabt habe, den Eindruck gewonnen, daß die
Regierung der Anſicht ſei, eine Privatbe-
amtenverſicherung ſeit nur auf dem Wege
einer Sonderkaſſe zu erreichen. Jn dem
gleichen Sinne hat ſich der national-liberale
Abgeordnete Dr. Streſemann ausgeſprochen.
Jn einem Berliner Blatt ſchreibt er: „So
weit wir unterrichtet ſind, ſteht die Regierung
auf dem Standpunkt, daß der Ausbau des
Jnvalidengeſetzes aus techniſchen und finan-

Die
Hauptforderung der Privatbeamten gipfelte
ziellen Gründen unmöglich erſcheint.

bekanntlich in der Anerkennung des Stand-

derung einer ausreichenden Hinterbliebenen
Verſicherung. Die Regierung iſt der Meinung,
daß nicht innerhalb desſelben Geſetzes für
einen Stand, nämlich die Privatbeamten, der
Begriff der Berufsinvalidität und für die
Lohnarbeiter der Begriff der Erwerbsinvalidi-
tät gelten könne. Sie hält es für unmöglich,
daß ferner innerhalb desſelben Geſetzes die
Altersrente der einen Kategorie auf das 70.,
die der anderen auf das 65. Lebensjahr feſt
geſetzt wird, und ſie glaubt weiterhin, nicht
dem einen Stand in demſelben Geſetz Hin
terbliebenenverſicherung gewähren
zu können, die ſich bei dem anderen, ſoweit
der Ueberſchuß der Zollerträgniſſe dies zu
läßt, doch nur auf die erwerbsunfähigen
Witwen beziehen würde. Anderſeits verkennt
die Regierung nicht die ſchweren Bedenken,
die darin liegen, daß eine große Zahl der
Privatbeamten, die jetzt ſchon dem Jnvaliden-
geſetz unterſtehen, jn Zukunft aus dieſem her
eusgenommen werden ſoll, weil hierdurch
große Veränderungen in den Beſtänden der
Kaſſen und deren finanzieller Leiſtungsfähig-
keit ſich ergeben würden. Vorausſichtlich
wird die Regierung daher den Vorſchlag
machen, daß diejenigen Privatbeamten, die
jetzt dem Jnvalidengeſetz unterſtehen, auch in
Zukunft in dieſem bleiben und damit der
wenn auch geringen Rente des Geſetzes
teil9aftig werden, daß daneben aber eine
Sonderverſicherung der Privat-
an geſtellten geſchaffen wird, der alle
Privatangeſtell.en angehören und deren Lei-
ſtungen ſich eiwa bis auf eine Penſion von
50 pCt. des Durchſchnittsgehalts erſtrecken
würden. Wenn auch die Privatbeamten ſelbſt
eine Rente von 662 pCt. für erforderlich
gehalten haben, ſo würde durch dieſe 50 pro-
zentige Rente in Verbindung mit der Rente
der Jnvalidenverſicherung eine Verſorgung
geſchaffen, die wenigſtens in den Hauptzügen
den Wünſchen der Privatangeſtellten ent
ſprechen würde, und für die auch die Beiträge
aufzubringen ſein würden. Jm Prinzip fei
der Staatsſekretär von Bethmann Hollweg
jedenfalls durchaus geneigt, ſich der Schaffung
einer ſolchen Penſionskaſſe mit aller Ent
ſchiedenheit anzunehmen, und man dürfe das
Facit der ganzen Bewegung dahin zuſammen
faſſen, daß die Penſionsverſicherung der Pri-
vatangeſtellten vorausſichtlich ſchneller Tat-
ſache wird, als ihre Anhänger ſelbſt zu hoffen
wagten.“

Ehrengerichtliches Verfahren gegen
den Grafen Hohenau.

Auf Befehl des Kaiſers iſt, wie der „Lok.
Anz.“ hört, gegen den früheren Kommandeur
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des Regiments der Gardes du Corps, ſpäteren
General und Brigade Kommandeur Grafen
Hohenau, der außerdem General à la suite
des Kaiſers war, ein ehrengerichtliches Ver-
fahren unter dem Vorſitz des Generals und
Generaladjutanten von Loewenfeld eingeleitet
worden. Graf Hohenau hat ſich Verfehlungen
zuſchulden kommen laſſen. Jnwieweit dieſe
Verfehlungen im Sinne des Geſetzes oder
entſprechend der allgemeinen Auffaſſung gegen
den S 175 verſtoßen, wird die Unterſuchung
ergeben. Die Zeugenvernehmungen haben
bereits begonnen. Hierzu wird geſchrieben
„Graf Hohenau war einer der Herren, die in
der „Zukunft“ als normwidrig bezeichnet wurden.
Er wurde damals, als der Kaiſer Kenntnis
von der Charakteriſtik erhielt, die dem
Grafen Hohenau zuſammen mit anderen
Herren der Umgebung des Kaiſers in der
Oeffentlichkeit zuteil geworden war, verab
ſchiedet. Graf Hohenau hat zurzeit noch das
Recht, die preußiſche Generalsuniform zu
tragen, er bezieht auch die geſetzliche Penſion.
Die Verfehlungen des Grafen kamen erſt im
Moltke-Harden- Prozeß in ihrer ganzen Trag
weite zur Sprache, und zwar in jenem Teil
des Prozeſſes, der unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit verhandelt wurde. Das ehren-
gerichtliche Verfahren wird nunmehr volle
Klarheit ſchaffen und zu einer Form der
Dienſtentlaſſung führen, die dem Verhalten
des Grafen Hohenau entſpricht.“ Wie wir
hören, erhält ſich in militäriſchen Kreiſen das
Gerücht, daß der Kommandeur des Gardekorps
General v. Keſſel ſeinen Abſchied einreichen
werde. Das „Berl. Tagebl.“ meldet bereits
poſitiv, daß der kommandierende General v.
Keſſel ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht habe.

Auch gegen Graf Lynar iſt, wie das
„L. T.“ meldet, das ehrenger'chtliche Verfahren
eingeleitet worden.

Moltke-Harden.
Jn der Strafſache gegen Harden hat nun-

mehr das Landgericht Berlin l auf Antrag
des Staatsanwalts beſchloſſen, das Haupt

et verfahren wegen Beleidigung des früherenpunktes der Berufsinvalidität und der For a s gung des früh
Stadtkommandanten von Berlin, Grafen
Moltke, gemäß Fs 185, 186 StGB. zu er-
öffnen. Die Strafkammer wird ſich dem
zufolge als erſte Jnſtanz in der Beſetzung
von fünf Richtern in nächſter Zeit mit der
Sache zu befaſſen haben.

Dr. Magnus Hirſchfeld,
der bekannte „Sachverſtändige“ im Prozeß
Moltke-Harden, wird von der Berliner „Stadt-
laterne“beſchuldigt, daß das Gerücht über
den Reichskanzler Fürſten v. Bülow, welches
zur

Hirſchfeld herrühre. Graf Schulen-
burg, ein Verwandter des Fürſten v. Bülow,
iſt bereit, dies zu beeidigen.

Marokko.
London, 23. Nov. Nach einer Meldung

der „Morning Poſt“ aus Tan ger hat der
Sultan vorgeſtern Truppen auf dem Dampfer
„Magnus“ nach Mazagan geſchickt, um die
dort ſtehenden Abteilungen Mulay Hafids zu
vertreiben. Man dürfe daher auf eine
Wiederholung der Ereigniſſe von Caſablanca
gefaßt ſein, da es ein offenes Geheimnis iſt.
daß die franzöſiſchen Kreuzer bereit ſeien, ſo
fort in den Kampf einzugreifen, wenn euro-
päiſche Leben bedroht würden. Wie in
Caſablanca, ſind die Handelsintereſſen haupt-
ſächlich engliſch und deutſch.

Politiſche Ueberfſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. November. (Hofnachrichten.)
Aus Higheliffe wird unkerm Heutigen
gemeldet: Der Kaiſer unternahm geſtern
nachmittag eine Ausfahrt im Automobil und
arbeitete ſpäter allein. Nach dem Diner
wurde aus dem Buche des Generals Freiherrn
von der Goltz „Von Jena bis Preußiſch-
Eylau“ vorgeleſen. Heute war prächtiges
Wetter. Der Kaiſer beſuchte mit ſämtlichen
Herren den Gottesdienſt in der Kirche von
Higheliffe. Die Bevölkerung, die ſich am Ein
gang zum Schloſſe verſammelt hatte, begrüßte
den Kaiſer ehrerbietigſt. Nach der Kirche
ſprach der Kaiſer im Schloßpark die Familien
des Oberſten Stuart Wortley und Sir Al-
fred Coopers. Zum Frühſtück waren geladen:
der Kommandant der „Hohenzollern“, Contre-
admiral Jngenohl, der Kommandant der
„Königsberg“, Fregattenkapitän Philipp und
der Kommandant des „Sleipner“, Kapitän-
leutant Freiher: von Paleske. Nachmittags
unternahm der Kaiſer eine Ausfahrt.

Kaiſer Wilhelm Hat den Prinzen und
die Prinzeſſin von Wales aufgefordert, ihm

Beſtrafung Brand's führte, von ihm

Zuſtande ein Ende zu machen.

und der Kaiſerin im nächſten Jahre einen
Beſuch in Deutſchland abzuſtatten; beide
haben die Einladung angenommen,

Jm Reichsamt des Jnnern iſt der Ge
ſetzentwurf zur Reviſion des Geſetzes über
den unlauteren Wettbewerb fertig
geſtellt und wird den Bundesregierungen zur
Aeußerung zugehen. Gleichzeitig wird der
Entwurf zur Veröffentlichung gelangen, um
auch den beteiligten Kreiſen Gelegenheit zur
Stellungnahme zu geben.

Das neueſte Armeeverordnungsblatt
enthält eine neue Vereinbarung zwiſchen den
Kontingentsherren des preußiſchen, bayriſchen,
ſächſiſchen und württembergiſchen Heeres
kontingents zur Erledigung von Ehren-
händeln zwiſchen Offizieren ver-
ſchiedener deutſcher Kontingente. Die wich-
tigſten Beſtimmungen ſind Die komman-
dierenden Generale und die betreffenden
Marinebefehlshaber haben Vereinbarungen
darüber zu treffen, welcher Ehrenrat für die
Ausgleichsverhandlungen zuſtändig ſein ſoll.
Findet eine Einigung nicht ſtatt, ſo ſoll durch
das Militär (Marine-) Kabinett des Kaiſers
oder durch die in den einzelnen Fällen
zuſtändigen Kriegsminiſterien eine Verein-
barung zwiſchen den allerhöchſten Stellen
herbeigeführt werden. Berufungen entſcheidet
der Kontingentsherr, deſſen Armee der mit
den Ausgleichsverhandlungen betraute Ehren
rat angehört. Die Entſcheidung auf einen
etwa ergangenen Ehrengerichtsſpruch erfolgt
für jeden Beteiligten durch den für ihn zu
ſtändigen Kontingentsherrn.

Graf Pückler, der zur Beobachtung
ſeines Geiſteszuſtandes nach einer Jrrenanſtalt
übergeführt worden iſt, wird dort von einer
Reihe namhafter Pſychiater und Gerichtsärzte
einer genauen Unterſuchung unterzogen werden.
Gegen Verleger und Drucker der letzten Pückler-
Reden iſt Strafantrag wegen Majeſtäts-
beleidigung geſtellt worden.

Ein Kartell der Arbeitgeber-
verbände im Baugewerbe Groß-
Berlins iſt am letzten Freitag ins Leben
gerufen worden. Zweckider Vereinigung ſind
Unterſtützung in gewerbl chen Kämpfen, Tarif-
vereinbarungen uſw.

Generalmajor von Deimling ſcheidet
aus dem Verbande der Schutztruppe für Süd
weſtafrika aus und wird als Kommandeur
der 58. Jnfanteriebrigade in der Armee wieder
angeſtellt.

Profeſſor Dernburg, namhafter
Juriſt, Profeſſor an der Berliner Univerſität,
iſt geſtorben. Der berühmte Gelehrte, der ſich
in den letzten Tagen überaus wohl fühlte
und ſeine Krankheit völlig überwunden zu
haben ſchien, bewies noch am Freitag abend
eine erſtaunliche Friſche und Arbeitskraft. Er
vollendete gerade den erſten Bogen des ſechſten
Bandes ſeines Kommentars zum Bürgerlichen
Geſetzbuch und ſandte das Manuſkript an
ſeinen Verleger. Wiederholt ſprach er in den
letzten Tagen ſein Bedauern aus, daß er für
das laufende Semeſter alle Vorleſungen ab
ſagen mußte, er fühle ſich dieſer Pflicht völlig
gewachſen. Am ſpäten Abend bekam er einen
heftigen Huſtenanfall und gegen Mitternacht
ſetzte eine Lungenlähmung ſeinem erfolgreichen
Leben ein Ziel. Dernburg verſchied ſanft
und ſchmerzlos.

Sondershauſen, 23. Nov. Der Land
tag des Fürſtentums Schwarzburg Sonders-
hauſen wurde heute vom Staats miniſter Peter-
ſen zu einer außerordentlichen Tagung er-
öffner, um zunächſt drei Geſetzentwürfe über
die Neuregelung der Beſoldungen der Staats-
beamten, Geiſtlichen und Volksſchullehrer zu
beraten. Die Beratung iſt notwendig, um
den Etat vorzubereiten, welcher im nächſten
Frühjahr verabſchiedet werben muß. Der
Staatsminiſter ſagte in ſeiner Begrüßungs-
rede, wenn auch die Finanzlage keine günſtige
ſei, ſo hätte ſich doch die Regierung zur
Neuregelung der Beſoldungen entſchloſſen, da
gerade für die Beamten die Zeit ſchwierig ge-
worden ſei. Er wies ferner darauf hin, daß
für die die Finanzen ſo belaſtende Maßregel
die Verhältniſſe gerade jetzt ungünſtig ſeien.
Das Verhältnis der Finanzen des Reiches zu
denen der Einzelſtaaten ſei ein für die
letzteren ſehr ungünſtiges geworden. Zum
erſten Male würde im Etat des Fürſtentums
eine für die dortigen Verhältniſſe nicht uner-
hebliche Summe zur Deckung der Matrikular-
beiträge eingeſtellt werden müſſen. Außerdem
habe das Reich den größeren Teil der Erb-
ſchaftsſteuer für ſich in Anſpruch genommen,
was nach Ablauf der nächſten Finanzperiode
ebenfalls ſchwerwiegend in die Erſcheinung
trete. Er gab dabei der Hoffnung Ausdruck,
daß es der Reichsleitung und dem Reichstage
gelingen möge, dieſem unſicheren, drückenden

Schließlich
müßte doch jedes geordnete Staatsweſen ſeine

Luft gegriffen.

Ausgaben durch ſeine eigenen Einnahmen
decken.

Stuttgart, 23. Nov. Der Volksparteiler,
Landtagsabgeordneter Friedr. Haußmann
iſt in vergangener Nacht im Alter von
50 Jahren geſtorben. Dr. Friedr. Haußmann
war ein Zwillingsbruder von Konrad Hauß-
mann.

Köln, 22. Nov. Ueber den Jnhalt der
Polenvorlage meldet die „Köln. Ztg.“:
Es iſt zu erwarten, daß in den jetzigen An

forderungen der Regierung wiederum wie im
Jahre 1902 ein erheblicher, beſtimmt zu nor
mierender Anteil für den Ankauf von
Domänen und Forſten mitenthalten iſt. Es
iſt deshalb wohl ſicher, daß für die Durch
führung der Polenpolitik jetzt mehr als 250
Millionen Mark gefordert werden müſſen.
Die Ausgabe der zur Verfügung geſtellten
Mittel wird ſich vermutlich auf eine größere,
von vornherein nicht beſtimmte Reihe von
Jahren erſtrecken. Das jährliche Bedürſnis
läßt ſich nicht im voraus feſtſetzen, für ſeine
Höhe iſt die wechſelnde Zahl der bereitſtehen-
den Anſiedler von ausſchlaggebender Be
deutung.

Fulda, 18. Nov. Am Freitag voriger
Woche berieten ſowohl in Elm wie in
Schlüchtern Mitglieder der Regierung in Kaſſel
und der Eiſenbahndirektion Frankfurt a. M.
über die Abkürzung der Linie Fulda--Bebra,
Es handelte ſich um den Bau der geplanten
Umgehungsbahn Schlüchtern Flieden mit
völliger Ausſchaltung des Bahnhofes Elm.,
Wie ſchon früher beſprochen, nimmt der Plan
eine immer deutlichere Geſtalt an, und ob-
gleich der Bahnbau durch den ſogenannten
„Diſtelraſen“ mehrere Millionen verſchlingen
dürfte, wird der Neubau dennoch ausgeführt
werden, um ſo mehr, als es ſich um eine
weſentliche Abkürzung der Strecke Frankfurt
Bebra und umgekehrt handelt, und da ferner
der Bahnhof Elm wegen ſeiner Rutſchungen
als unſicher für den ganzen Durchgangsver-
kehr betrachtet werden muß.

Rußland.
Petersburg, 24. Nov. Wie die Peters-

burger Telegraphen-Agentur mitteilt, iſt die
Meldung eines Berliner Blattes, ein als
Oberſt verkleideter Mann habe in die Woh
nung des Miniſterpräſidenten Stolypin
einzudringen verſucht, vermutlich um ein
Attentat zu verüben, vollſtändig aus der

Portugal.
Liſſabon, 24. Nov. Die Blättermeldung

in Portugal ſei Revolution ausgebrochen, wird
amilich für unwahr erklärt, alles ſei ruhig.
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Merſeburg, 25. November.
Totenfeſt. Der geſtrige Sonntag ge-

hörte unſern lieben Angehörigen, welche vor
uns in eine beſſere Welt hinübergegangen
ſind, in ſtiller Wehmut gedachten wir der
Stunden, die wir mit ihnen in Freud und
Leid verlebt. Sie ruhen aus von ihrer
Arbeit, draußen unter dem kalten Hügel
liegen ihre irdiſchen Ueberreſte, wir ſind leib-
lich von ihnen getrennt, aber ihr Geiſt
wohnt noch unter uns, wir fühlen von
neuem die Liebe, welche uns gegenſeitig ver-
band, als ſie noch unter uns wandelten und
fröhlich mit den Fröhlichen, traurig mit den
Traurigen waren. Und weil wir ſie nun
nicht mehr erreichen können, ſo ſenden wir
ihnen wenigſtens einen ſtummen Gruß, wir
ſchmücken ihre Ruheſtätte mit Blumen und
Kränzen, beten für fie am ſtillen Hügel und
ſuchen die Tränen zu meiſtern, die unſere
Augen füllen. Ein Gruß in weite Fernen
und eine Mahnung zugleich an die Ueber-
lebenden; Auch Du wirſt einſt vor Gottes
Antlitz erſcheinen und ihm Rechenſchaft ab
legen müſſen über Deinen Wandel. Wohl
Dem, der frei von Schuld und Fehle be-
wahrt die kindlich reine Seele! Der Be
ſuch der Friedhöfe war geſtern den ganzen
Tag über ein ſehr ſtarker, am Abend fand
im Dom eine geiſtliche Muſik- Aufführung
unter Leitung des Herrn Muſiklehrers
Alfr. Schumann ſtatt.

Verjährung rückſtändiger Forde-
rungen. Nach S 196 des Bürgerlichen Ge
ſetzbuchs verjähren mit dem gegenwärtigen
Jahresſchluſſe alle rückſtändigen Forderungen
aus dem Jahre 1905, z. B. der Kaufleute,
Fabrikanten, Handwerker und derjenigen,
welche ein Kunſtgewerbe betreiben, für
Lieferung von Waren, Ausführung von Ar-
beiten und Beſorgung fremder Geſchäfte;
ferner diejenigen, die Land uno Forſtwirt-
ſchaft treiben, für land und forſtwirtſchaftliche
Erzeugniſſe der Frachtfuhrleute, Lohnkutſcher
und Boten wegen der Fracht, des Fuhr und
Botenlohnes der Gaſtwirte und derjenigen,
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die Speiſen und Getränke gewerbsmäßig ver
abreichen, für Wohnung Beköſtigung und
ſonſtige Leiſtungen; der gewerblichen Arbeiter,
Handarbeiter und Tagelöhner wegen des
Lohnes der Arbeitgeber hinſichtlich der Vor
ſchüſſe, der Lehrherren und Lehrmeiſter für
das Lehrgeld, der Aerzte für ihre Dienſt-
leiſtungen, der Rechtsanwälte, Notare und
Gerichtsvollzieher für ihre Gebühren und
Auslagen, der Lehrer für Honorare uſw. Jn
vier Jahren verjähren die Anſprüche auf
Rückſtände von Zinſen, Miet und Pacht-
zinſen, auf Renten, Auszugsleiſtungen, Be
ſoldungen, Wartegeldern, Ruhegehältern uſw.
Wer daher die Forderungen an ſäumige
Schuldner aufrecht erhalten will, tut gut,
ſofort die Ausklagung der Forderungen auf
dem Gerichtswege vorneqmen zu laſſen.

Vom Bankſchwindler. Neues über
die Perſönlichkeit des Bankſchwindlers und
über ſeine Pläne iſt nicht in Erfahrung ge-
bracht worden; nur ſcheint ſo viel feſt zu
ſtehn, daß man es mit einem weit gereiſten
und ſehr gewandten Schwindler zu tun hat.
Die Unterſuchung dauert fort. Aus
Halle wird unterm 24, d. Mts. berichtet:
„Mit einem Depotſchein über 20,000 M. des
Schleſiſchen Bankvereins verſuchte vorgeſtern
ein Unbekannter bei einer hieſigen Bankfirma
den Betrag von 10,000 M. zu erheben. Auf
telegraphiſche Anfrage aus Breslau kam die
Antwort, daß der Depotſchein geſtohlen ſei.
Der Schwindler entfernte ſich, konnte aber
Abends in Merſeburg verhaftet werden,
als er auf Grund des Scheines bei der
Filiale der Magdeburger Bank 50 M. zu
bekommen ſuchte. Jn dem Schwindler wurde
der Kaufmann Otto Schramm aus Breslau
feſtgeſtellt.“

Die Kaiſer- Wilhelmshalle wird vom
1. April n. J. ab an die Sozialdemokraten
verpachtet werden, welche die „Funkenburg“
als Verſammlungslokal aufgeben.

Provinz und Umgegend.
C. Aus dem Geiſeltal, 23. Nov. Die

Beſchäftigung ausländiſch- polniſcher bezw.
galiziſcher Arbeiter
wirtſchaftiichen, nicht aber in induſtriellen
Betrieben zuläſſig. Wenn dennoch, namentlich
auch in der aufblühenden Braunkohleninduſtrie
des Geiſeltales, in den Gruben und Abraum-
betrieben infolge des Mangels an heimiſchen
Arbeitskräften ausländiſche Arbeiter beſchäftigt
werden, ſo iſt die Weiterbeſchäſtigung dieſer
Leute bis zum 20. Dezember d. J. auf
die wiederholten Vorſtellungen der Werks
leiter vom Miniſter ausnahms weiſe
genehmigt worden. Jm nächſten Jahre ſollen
jedoch die ausländiſch- polniſchen bezw. gali-
ziſchen Arbeiter zur Beſchäftigung in
induſtriellen Betrieben unter keinen
Umſtänden zugelaſſen werden. Die Braun
kohlenwerke werden daher gut tun, ſich wegen
Beſchaffung anderer Arbeiter rechtzeitig umzu
ſehen.

Naumburg, 23. Novbr. Eine elek
triſche Bahn nach Köſen ſoll gebaut
werden. Eine am Donnerstag abgehaltene
Verſammlung beſchäftigte ſich mit dem An-
gebot einer Firma, die bereit iſt, die Bahn
zu bauen und zu betreiben, wenn ihr zu
gleich der Betrieb der ſtädtiſchen elektriſchen
Bahn überlaſſen wird und die Stadt die
Verpflichtung übernimmt, falls bei dieſem
Teile des Betriebes die Einnahmen unter
den Betriebskoſten bleiben, das Fehlende zu
decken. Auch wenn der Ausbau der ſtädtiſchen
Bahn als Ringbahn und bis zum Oſtbahn
hof erfolgt, iſt die Firma zu dem Vertrage
bereit. Ueberwiegend herrſchte in der Ver-
ſammlung die Ueberzeugung von der Not
wendigkeit wie der Rentabilität des Unter
nehmens; der Bau durch eine Zweckgemein-
ſchaft der beiden Städte erſcheint als
das am meiſten zu Erſtrebende, wenn es aber
nicht zu ermöglichen iſt, ſo müſſe man eben
verſuchen, es auf die andere Weiſe, durch
einen Unternehmer, zuſtande zu bringen. Die
Verſammlung wählte zur vorläufigen ener
giſchen Weiterbearbeitung der Angelegenheit
einen Ausſchuß.

Köſen, 22. Nov. Der Landwirt Hölzer
in Lengefeld ſtocherte in einem hohlen
Zahn, der ihn ſchmerzte, mit einer Gabel
herum. Wahrſcheinlich war die Gabel nicht
ganz ſauber, denn es ſtellte ſich bald darauf
Blutvergiftung ein, an deren Folgen der
Bedauernswerte in Halle in der Klinik ver
ſtorben iſt.

Zeitz, 22. November. Bei den heutigen
Stadtverordnetenwahlen ſind in
der dritten Abteilung infolge der Lauheit der
bürgerlichen Wähler ſämtliche vier Kandidaten
der Sozialdemokratie gewählt worden.

Deſſau, 22. Nov. Auf dem Rittergute
Klieken erſtickte in der vergangenen

Nacht ein polniſcher Arbeiter durch Einatmen
von Kohlenoxydgas. Zwei andere Arbeiter,
die in demſelben Zimmer ſchliefen, konnten
nur mit größter Mühe ins Leben zurückge-
rufen werden ſie liegen ſchwer krank darnieder.

Deſſau, 22. Nov. Eine Erſcheinung, die
ſehr zu denken gibt, beunruhigt in unſerer
Stadt die Gemüter. Erſt vor wenigen Tagen

v

iſt nur in land

berichteten wir, daß abermals ein Kind
in die Mulde geſprungen und freiwillig
den Tod geſucht hatte, nachdem etwa
eine Woche vorher ſchon ein zwölf Jahre
altes Mädchen unter tragiſchen Umſtänden
durch Ertränken den Tod gefunden. Und jetzt
iſt das dritte Mädchen freiwillig aus dem
Leben geſchieden. Die elf Jahre alte Emma
Abeſſer aus der Angerſtraße entfernte ſich vor
einigen Tagen unter nichtigen Gründen aus
der elterlichen Wohnung. Sie wurde ver-
gebens geſucht; jetzt nun fand man ihren
Leichnam in einem Muldenarm.

Croſſen, 22. Nov. Folgende lehrreiche
Geſchichte paſſterte laut den „Z. N. N.“
einem Miniſter eines thüringiſchen Staates.
Er wollte mit der Gera- Weimarer Eiſenbahn
fahren, tritt an einen im Bahnhof Gera zur

Abfahrt fertigen Zug heran und verſucht,
ein Abteil erſter Klaſſe zn öffnen. Der
Schaffner eilt herzu und fragt: „Wohin,
bitte.“ „Oh, ich weiß Beſcheid, öffnen Sie
nur!“ war die Antwort. Der Schaffner öffnet
und der Herr Miniſter fährt mit dem Zuge
anſtatt nach Weimar nach Croſſen.

Vermiſchtes.
Hannover, 22. Nov. Der zum Militärreit-

inſtitut kommandierte Oberleutnant v. Arnim vom
thüringiſchen Huſarenregiment Nr. 12 iſt geſtern
abend 7 Uhr von ſeinem Burſchen in der Badewanne
tot aufgefunden worden. Der Tod iſt eingetreten
durch Einatmen von 7Gas infolge eines Schadens
am Badeofen.

Stettin, 23. Nov. Heute mittag wurde der
Arbeiter Riſſch in Anklam von ſeinem Sohn
erſchlagen. Kurz vorher hatte ſich der Mörder mit
einer Polin ſtandesamtlich trauen laſſen, trotzdem
der Vater gegen die Heirat geweſen war. Als der
Pfarrer zur kirchlichen Trauung in der Riſchſchen
Wohnung erſchien, fand er den alten Riſch tot vor.
Der Mörder wurde verhaftet.

Waldſaſſen, 22. Nov. Jn einem Walde in
der Nähe der böhmiſchen Ortſchaft Augezd wurde
der Kaplan Goldenkron von drei vermummten
Räubern überfallen und ſeiner Barſchaft und
goldenen Uhr beraubt. Nicht genug damit,
zwangen die Strolche den Geiſtlichen unter Todes
drohungen, ſich zu entkleiden; ſie ließen ihm nichts
als das Hemd mit dem allein bekleidet, mußte er
faſt eine halbe Stunde weit laufen, bis er ein Ob

Spur.
Käferthal (Baden), 19. Nov. Eine rätſel-

hafte Vergiftungsaffäre macht hier viel
von ſich reden. Jn der Wirtſchaft „Zum Lamm“
verlangte ein Gaſt ein Gläschen Kirſchwaſſer. Der
Wirt nahm eine Flaſche, welche dieſe Aufſchriſt trug
und ſchenkte dem Gaſte ein Gläschen ein. Doch
kaum hatte dieſer an der Flüſſigkeit genippt, als er
laut ſchreiend das Glas zur Seite ſtieß. Jm Munde
und in der Rachenhöhle verſpürte er einen furchtbar
brennenden Schmerz. Es ſtellte ſich heraus, daß die
Flaſche ſtatt Kirſchwaſſer Salzſäure enthielt. Der
Gaſt hatte ſich trotz der wenigen genoſſenen Tropfen
verbrannt, daß er in das Krankenhaus verbracht
werden mußte. Der Wirt, der mit ſeiner Frau nicht
gut ſteht, geriet über den Vorfall in unbeſchreibliche
Aufregung. Er beſchuldigte ſeine Frau direkt des
abſichtlichen Giftmordverſuchs gegen ihn, denn nur
für ihn ſei die Flaſche zurechtgeſtellt worden.
mußte den furchtbar tobenden Mann alsbald in die
Jrrenklinik nach Heidelberg verbringen. Die Frau
wurde unter dem Verdachte verhaftet, die Flaſche
mit Salzſäure abſichtlich auf das Buffet geſtellt zu
haben, damit ihr Mann davon trinke.

Döbeln, 23. Nov. Großes Aufſehen erregt
der Konkurs und die Verhaftung des Jnhabers der
Mehl- Getreide- und Kohlenhandlung von Hugo
Kutzner. Kutzner, der das Geſchäft ſeit ſieben
Jahren betreibt und als wohlhabend galt, ſoll den
„Chemn. N. Nachr.“ zufolge ſich bedeutender
Unterſchlagungen zum Schaden der Schönherrſchen
Mühlenwerke in Rieſa und Wechſelfälſchungen
ſchuldig gemacht haben.

Rheims, 24. Nov. Jn einer hieſigen Weberei
erfolgte eine Exploſion, wodurch zahlreiche Ar-
beiter getötet wurden. Die Fabrik wurde zum
größten Teil zerſtört. Bisher konnten zwei Leichen
geborgen werden. 500 Arbeiter ſind brotlos.

Breslau, 24. Nov. Ein furchtbares Ver-
brechen verübte der 17 jährige Schreiber Georg
Szabor in Konychnau bei Namslau. Er hatte im
Gaſthauſe beim Käertrnſpiel ſein Geld verſpielt und
hierauf von ſeiner Mutter neues Geld gefordert.
Da ſie es ihm verweigerte, erwürgte er ſie. Beim
Verſuch, die Leiche im Garten zu vergraben, wurde
er beobachtet und verhaftet.

München, 22. Nov. Jn der Hans Sachs-
Straße wurde der Bäcker Schmidthammer von
einem Motorfahrer umgefahren und getötet.

München, 22. Nov. Jn einer Apfelweinkellere
an der Kohlſtraße bekam Küferlehrling W. Hofmann
der ſich auf den Rand einer mit ſiedendem Waſſer
gefüllten Waſchkufe geſetzt hatte, das Uebergewicht
und fiel in das Gefäß, wobei er ſich derart ver-
brühte, daß ihm die Haut tatſächlich vom Leibe ab-
ing. Der arme junge Menſch wurde ſofort in das

ankenhaus r. d. J. geſchafft trotz aller erdenklichen
ärztlichen Hilfe konnte ihm das Leben nicht erhalten
werden, von dem er erſt nach achtſtündigen qual-
vollen Leiden durch den Tod erlöſt wurde.

Bozen, 22. Nov. Die Prinzeſſin Pia Mo
nika wird in den erſten Tagen des Dezember hier-
her nach der Penſion Habsburg überſiedeln.

Toulon, 23. Nov. Während des Manövers
des aus Panzerſchiffen, Kreuzern und Unterſeebooten

dach fand. Von den Räubern hat man noch keine

Man

beſtehenden Geſchwaders kam es zu einem ernſten
Unfall, der leicht ſchwere Folgen hätte nach ſich
ziehen können. Das Unterſeeboot „Bonité“ und das
Unterſeeboot „Souffleur“ machten gleichzeitig einen
Angriff auf das Kriegsſchiff „Jaurèguiberry“ und
ſtießen bei 30 Meter Tiefe zuſammen. Die „Bonité“
erhielt einen Schaden an der Kuppel, wobei der
Deckel aufſprang, ſo daß das Waſſer mit großer
Gewalt in das Boot eindrang. Der großen Be
ſonnenheit des Kommandeurs gelang es jedoch, das
Boot an die Oberfläche zu bringen, während
„Souffleur“ das Gleiche verſuchte. Es erfolgte ein

J zweiter, minder ſtarker Anprall. Vie Kriegsſchiffe
befanden ſich während der Vorgänge über 300 Meter
entfernt. Die beiden Unterſeeboote konnten ſchließlich
aus eigner Kraft in den Hafen zurückkehren. Dem
Marineamt iſt eingehender Bericht zugegangen.

Kleines Feuilleton.
Auf den Trümmern von Karatag.

Am 21. Oktober hat, wie wir berichteten, ein
ſchweres Erdbeben Buch ara heimgeſucht,
die Stadt Karatag gänzlich zerſtört und
Tauſende von Menſchenleben zum Opfer ge-
fordert. Eine anſchauliche Schilderung der
verwüſteten Gegend und des Umfanges der
Kataſtrophe übermittelt nachſtehende Me'dung:
Petersburg, 22. Nov. Ein nach dem
durch ein Erdbeben zerfſtörten Karatag ent
ſandter Korreſpondent erreichte am 13. Novbr.
Denau, das 104 Werſt von Karatag ent
fernt liegt. Er meldet von dort aus, daß die
Stadt Karatag am Tage der Kataſtrophe
morgens 9 Uhr durch einen ſtarken Erdbeben
ſtoß emporgehoben und in einen Trümmer-
haufen verwandelt wurde. Die aus Steinen,
die nur ſchlecht mit Lehm verbunden waren,
erbauten Häuſer ſtürzten ein, drei- bis vier-
tauſend Menſchen unter ſich begrabend. Un
gefähr 100 Perſonen konnten ſich retten. Die
im Umkreis von 100 Werſt befindlichen Winter-
plätze der Nomaden ſind zerſtört die Geſamt
zahl der Opfer darf auf ungefähr 10000 an-
gegeben werden.

Beeinträchtigt die höhere Frauen-
bildung die Eheausſichten der Mädchen?
Die in einer engliſchen Zeitſchrift veröffent-
lichte Unterſuchung über die Ehewahrſcheinlich-
keit für die höher gebildete Frau iſt kürzlich
auch in der deutſchen Preſſe beſprochen
worden. Aus der Tatſache, daß von den
Mädchen, die in den Lehrberuf eintraten, ſich
den Wiſſenſchaften oder Künſten widmeten,
nur ein verhältnismäßig kleiner Teil in den
Eheſtand getreten war, ſollte ein Zuſammen
hang zwiſchen Frauenbildung und Eheſcheu
nachgewieſen werden. Es liegt aber bei
einigem Nachdenken auf der Hand, daß die
einfache Gegenüberſtellung der Zahlen noch
keinerlei Schlüſſe zuläßt. Vor allem iſt in
Betracht zu ziehen, daß vernünftige Eltern,
die über kein erhebliches Vermögen verfügen,
es heute vielfach als ihre Pflicht anſehen
der Tochter ſo gut wie dem Sohne
Möglichkeit eines Berufes und Erwerbes z1r
geben. Aus den Kreiſen des gebildeten, aber
jm weſentlichen vermögensloſen Mittelſtandes
rekrutieren ſich die meiſten Frauen, die auf
Grund der höheren Frauenbildung berufs-
tätig werden. Da aber die Töchter ver-
mögender Familien im allgemeinen für die
Ehe begehrter ſind als die beſizzloſer d
auch meiſt mehr Gelegenheit und Zeit zu ge-
ſellſchaftlichem Verkehr mit jungen Männern

n, hieße es ein falſches Motiv ſuchen,
wenn man in der höheren Bildung allein
die Haupturſache der geringeren Ehewahr-
ſcheinlichkeit ſehen wollte. Allerdings macht
andererſeits höhere Bildung das Mädchen
anſpruchsvoller, nicht in Bezug auf die äußere
Leben ſtellung, wohl aber auf den inneren
Wert und die Geiſteseigenſchaften eines Be-
werbers. Ein ernſteres, gebildetes Mädchen,
das gewohnt iſt, zu denken und zu prüfen,
und das auch durch ſeine Tätigkeit in der
Lage iſt, nicht um jeden Preis eine Ver-
ſorgungsehe ſchließen zu müſſen, wird ſich
kaum zu einer jener Heiraten ohne Seelen-
übereinſtimmung, ohne tiefere Neigung bereit
finden, wie ſie oberflächliche Geſellſchafts-
mädchen ſo leicht ſchließen,
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habe

wenn nur die
äußeren Vorteile ihnen verlockend erſcheinen.

Schlafkrankheit in DeutſchOſtafrika
Jn Oſtafrika wird die Schlafkrankheit ſchon
tatkräftig bekämpft. Drei Gebiete kommen
bis jetzt in dieſer Beziehung in Betracht, wo
ſich die Schlafkrankheit in größerem Umfange
gezeigt hat: Kiſiba, Schirati und Tanganjika.
Jn den beiden erſtgenannten Plätzen ſind be-
reits Lager für Schlafkranke errichtet und mit
Aerzten beſetzt, die über die Schlafkrankheit
und ihre Bekämpfung unter Leitung Robert
Kochs hinreichend informiert ſind. Nach dem
TanganjikaBezirk wird demnächſt ein Arzt
abgehen. Profeſſor Koch iſt der Meinung,
es ſei zweckmäßig, dieſe Station, na-
mentlich anfangs, wo es beſonders
viel zu tun gibt, mit zwei Aerzten zu be-
ſetzen, teils um in Erkrankungsfällen den Be-
trieb nicht ins Stocken kommen zu laſſen,

die

geſellſchaft

u

S Tanbers, als

teils um auf dieſe Weiſe noch mehr Aerzte
auszubilden, und für den Fall, daß weitere
Stationen errichtet werden müſſen, geeignete
Aerzte zur Verfügung zu haben. Freilich be
ſteht noch an mehreren Stellen die Gefahr
eines Auflebens und einer Weiterverbreitung
der Seuche.

Die Wildkatze. Jn einem Dorfe in
der Nähe Frankfurts hat ſich kürzlich folgende
luſtige Geſchichte ereignet. Ein von auswärts
an dem Apfelweinſtammtiſch der Jagdgeſell-
ſchaft „Gut Schuß“ erſchienener Landwirt gab
eines Abends, als man dem Rauſcher ſchon
erheblich zugeſprochen hatte, dem Wunſche
Ausdruck, einmal eine Wildkatze zu ſchießen.
„Das könne Se hier hawwe,“ ſagte Chriſtian,
der Präſident der Geſellſchaft, und es wurde
verabredet, daß man ſich am nächſten Nach
mittag nach Schluß der Arbeit am Waldein
gang zum gemeinſchaftlichen Pirſchgang treffen
wollte. „Wenn ich eine Wildkatz ſchieß,“ ſagte
der Auswärtige, „dann ſtift ich e Fäßche
Aeppelwein und zweimal Rehbrate fürn
Stammtiſch.“ Am nächſten Morgen ſah man
den Chriſtian ſchon in aller Frühe ins Feld
fahren. Was er da zu tun hatte, war eigent
lich niemand recht klar. Aber als er gegen
Mittag in die Wirtsſtube trat, um einen
Danborner zu trinken, ſchmunzelte er ganz
vergnügt. Nachmittags zur verabredeten
Stunde traf ſich die Jagdgeſellſchaft, der
Auswärtige hatte ſeinen Drilling bei ſich, wie
er ſagte, „für alle Fälle.“ Man ſtreiſte einige
Stunden im Walde umher und Chriſtian
hatte Gelegenheit, ſeinen Getreuen zu ſagen,
daß ſie zu allem, was heute geſchehe, ſchweigen
ſollten. Es wurde allmählich faſt dunkel und
man näherte ſich ſchon allmählich dem Aus-
gang des Waldes, ohne auf irgend ein Stück
Wild getroffen zn ſein, als plötzlich Chriſtian
ſtehen blieb und flüſterte: „Da owe ſitzt aan!“
Gleichzeitig deutete er mit der Hand nach
einer ziemlich niedrigen Buche, auf der man
tatſächlich ein katzenartiges Tier erblickte.
Der Ausländer machte lebhafte Zweifel geltend,
daß es ſich hier um eine Wildkatze handle.
Aber Chriſtian wußte ihn zu beſchwichtigen,
indem er ſagte: „Jch mach ied Wettung, es
is aan.“ Jn demſelben Moment riß der Aus
länder ſeinen Drilling an die Backe und
feuerte einen Rehpoſten und eine halbe
Sekunde ſpäter eine Schrotladung nach dem
Katzentier ab, das, ohne noch ein Glied zu
rühren, vom Baum purzelte., Tell, apporte,“
ſagte Chriſtian, und wenige Minuten ſpäter
legte der brave Griffon ſeinem Herrn die
Jagdbeute vor die Füße. „Ein ſtattliches
Exemplar,“ ſagten alle Mitglieder der Jagd

übereinſtimmend, und der alte
Heiner, der weit über die ſiebzig iſt, erklärte
feierlich: „So e Mordsviech hab ich mei Lebtag
noch net geſeh.“ Nur der Ausländer war
etwas mißtrauiſch, denn die Wildkatze kam
ihm etwas klein vor, aber er konnte nicht

ie Jagdbeute einſtweilen freudig
mitnehmen und für die freundlichen Glück-
wünſche der Jagdgeſellſchaft danken. Man

J zog in die Kneipe, das Fäßchen Apfelwein
wurde aufgelegt, der friſche Rehbraten er-
ſchien, und ſo war die Stimmung die aller
beſte. Am allervergnügteſten war Chriſtian.
Am nächſten Tag ſtand im Lokalblättchen:
„Weidmannsheil! Der bekannte Nimrod
Herr X. hatte das ſeltene Jagdglück, im
Revier der Jagdgeſellſchaft „Gut Schuß“
einen prächtigen Wildkater zu erlegen, wohl
eines der letzten Exemplare, die noch in
unſerer Gegend vorhanden waren.“
Direkt darunter las man: „Ein frecher Dieb-
ſtahl. Der ſpaniſche Rieſenkater, den, wie
ſeinerzeit gemeldet, der Gaſtwirt Müller da-
her direkt aus Madrid bezogen iſt in
einer der letzten Nächte geſtohlen worden.
Die Polizei fahnder eifrig nach dem Täter.“
Am nächſten Vormittag rrat Chriſtian, der
Präſident der Jagdgeſellſchaft, in eine längere
Verhandlung mit dem Gaſtwirt Müller, die
damit endete, daß die Geſellſchaft ihren
Stammtiſch dorthin verlegte.

hatte,

Telegramme
und letzte Nachrichten.
Bayreuth, 24. Nov. Der Baritoniſt

Bertram, früher der Berliner Hofoper an-
gehörend, hat ſich ſelbſt getötet; er war 38
Jahre alt. Früher war er mit der Sängerin
Moran-Olden verheiratet.
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S h äZum täglichen Gebrauch im Waschwasser.
Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teints

macht rarteée weisse Hàände.
Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.

Katser-Borax- Seife 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pf.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a, D.
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EF Ken eröffnet
Schuhwarenhaus VIoritz, Reiniclice. 20 Markt 20

Einfache und eleganteste Schuhwaren für Damen, Herren und Kinder
M. 10.50 Spezialität: F. Damen- und Herren- Stiefel W in erſtklaſſiger und modernſter Ausführung M. 12.50.

Das Neueſte der Schuhfabrikation.

(neben Bankhaus

Streng reelle Bedienung.

Reinhold Steckner),

Dienſtag, den 26. November.

Das in meinem ſeitherigen Laden Talamstr. 9 ſich befindende noch bedeutende Schuhwarenlager wird nur noch kurze Zeit
zu jedem annehmbaren Preise aus verkauft.

Spielwaren
Der illustr. Weihnachts-Pracht-Katalog des ältesten und
grössten Spielwarenhauses der Provinz ist erschienen und

wird auf Wunsch gratis uud franko versandt,

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 89, 90, 91. Gegründet 1859.

(2174
C

Jede Bestellung wird gewissenhaft ausgeführt.

Sescſienße.
Praktisch? Soläckl? BilligAls: Klapp-, Schaukel-, Schreibtisch-, Klavier- und
Kinderstühle, Luther-, Rauch-, Bauern-, Zier-, Kinder-
und Serviertische, Noten-, Palmen- und Büstenständer.
Staffeleien, Arbeitsbeutel, Hocker, Otenbänke, Truhen,
NXähkasten, Wand- und Zigarrenschränke, Paneelbretter,

Ftagéren, Flurgarderoben usw. empfiehlt (2156
h. Borscorff lischlermeister.
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e 3 II e e tEs werden vielfach minderwartige Hacdtatmnmungen mit Zänieh

klingenden Hamen unterzedan. Man atte eskat gena
v W a. oauf die Marke Falmin“ und unsere firma

K. J t J 0 3K. g. 4t. Scatinge G ehe t n
Viieinige Froduzenter v h

4

90 klöohst eAuszeichtrund Grad r

Globus
Putz-Extract
putzt besser

als jedes andere Metall- Purzmittel
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BVBnnernVerein

Alleinigerfabrikant. fritz Schulz jun. Akt Ges Leipzig.

Merſeburg und Umgegend.

m Donnerstag, den 28. Nov.
1907 findet von abends 7 Uhr
r in den Räumen des „Tivoli“

as

Herbſtvergnügen
ſtatt, beſtehend in Konzert, Theater
und Ball. Hierzu laden wir unſere
Mitglieder nebſt Familienangehörigen
ſehr ergebenſt ein. Nichtmitglieder
haben keinen Zutritt. (2214

Der Vorstand.
BGewerbe-Vereſn.
Sonnabend, den 30. Novbr. 1907,

abends Z. Uhr
im „Herzog Chriſtian“

Vortrag
des Herrn Lehrer Grempler.

Was wollen
die Vodenreformer?

Zu dieſem intereſſanten Vortrag
laden wir unſere Mitglieder er
gebenſt ein.

Gäſte willkommen!
Der Vorstaad.

e

2222)

Halle a. S.
Zum Pilsner Urquel!

Barfüsserstr. 20.,
nächste Nähe des Marktes und

Theaters. Vorzügliche Ver-
pflegung. Erstklassige Biere.

2169) Herm. Kaufmann

Germantiſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

e Schollen, Cabeljau, Büclinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Bra
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.
Grehrter Herr Apotheker!

Jch kann Jhnen zu meiner größten
Freude mitteilen, daß ich vollſtärnt

G n en ich beim Gilr erſten Doſe Jhrer Rino
e gegen trockene Flechter

l n Ste noch eine Doe.

J S 5 a uDiſſeldorf, 13./5. 06.

Dieſe Rino-Salbe wird mit Erfolg
egen Beinleiden, Flechten und Haut-

t angewandt, iſt in Doſen à
Bek. 1 und Mk. 2. in den meiſten
ALotheten vorrätig, aber nur echt in
Originalpackung weiß-grün-rot u. Fa.
Schubert Co., Weinböhla, Sachſ.

Fälſchungen weiſe man zurück.

Gesuecht eine I. Hypothek von

15-18000 Mk.
auf mein neues Hausgrundſtück in
Weißenfels zu 41, o Zinſen; Feuer-
taxe 37600 Mark. Offerten be-
fördert unter 1000 die Expedition

dieſes Blattes. (2207
Schultheiss.
Fr. Seemuſcheln

liefere in und außer dem Hauſe.

Stadt Theater in Halle.
Dienſtag, 26. Novbr., abends 71),

Uhr, Umtauſchkarten giltig Hänsel
und Gretel., Hierauf: Ballet.
(„Jm Serail.“) 1
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WEgqhausſchlachte Wurſt

Der Plan über die
Bielig.
Errichtung

einer oberirdiſchen Lelegraphenlinie
von Kötzſchau nach Wiltzſchersdorf
liegt von heute ab 4 Wochen bei
dem Kaiſerlichen Poſtamt in Cor-
beiha aus.

Halle (Saale), 24. Novbr. 1907.
Kaiſerliche Oberpoſt-Direktion.

Hütteuhein. (2224
Zivilſtandsregifter der Stadt

Merſeburg.
Vom 18. bis 23. November 1907.
Eheſchließungen: Der Klempner-

meiſter Louis Müller und Meta Gläſer,
Gotthardtsſtraße 18; der Handelsmann
Robert Kretzſchmar und Marie Schrepper,
Neumarkt 64; der Werkführer Max Müller
und Lina Peuſchel, Sangerhauſen der
Schmied Kurt Hetzer und Auguſte Rein
hardt, Neumarkt 50.

Geboren: Dem Maurer Saynus
1 T., Hüterſtraße 1; dem Poſtſchaffner;
Wolfgang 1 S., Clobigkauer Str. 6
dem Landwirt Bohle 1 T., Kl. Sixti-
ſtraße 1; dem Schriftſetzer Onnaſch 1 S.,
Roſental 5; dem Maurer Schmidt 1 T.,
Meuſchauer Str. 1; dem Dreher Bielig
1 S., Hirtenſtr. 5; dem Handarbeiter
Täntzer 1 T., Saalſtr. 2; dem Strom
meiſter Schäfer 1 S., Meuſchauer Str. 4b.

Geſtorben: Die T. des Geſchirr-
führers Kind, 14 Tg., Hälterſtraße 18;
der Zimmerer Max Schumann 17 J.,
Sand 21; die Witwe Karoline Rüdiger
geb. Langrock, 77 J., Brauhausſtraße 5;
der Fabrikarbeiter Karl Meißner, 29 J.,
Unteraltenburg 16; die Witwe Marie
Hüthel geb. Sack, 66 J., Unteralten-
burg 16; die Witwe Marie Hüthel geb.
Sack 66 J., Unteraltenburg 50 die Ww.
Pauline Prenz geb. Kegel, 59 J., Neu-
markt 24.

Zu den Anzeigen im Standsamto
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchen- Nachrichten.
Dom. Beerdigt: Die Ww. Klara

Rüdiger geb. Langrock.
Donnerstag abend 8 Uhr: Bibelſtunde

in der Herberge zur Heimat. Diak.
Wuttke.

Stadt. Getauft: Karl Max Hans:
Sohn des Elektrotechnikers Liebmann,
Emilie Jda Luiſe, T. d. Arb. Pohlenz

Muskelstärkencl
Klarg Auguſte Johanne, T. d. Sattler

e
a

meiſters Kundt. Getraut: Der
Klempnermeiſter A. L. Müller mit Frau
K. M. geb. Gläſer der Schmied J. K.
K. Hetzer mit Frau M. A. E. geb. Rein-
hardt. Beerdigt: Der Zimmermann
Schumann.

Mittwoch, abend S Uhr, Bibelbe-
ſprechſtunde, Mühlſtr. 2/3. Paſtor Werther.

Altenburg. Beerdigt: Der Hand-
arbeiter Karl Meißner; Frau Marie
Hüthel geb. Sack; Frida, T. des Arb.

Kind. eNenmarkt. Getraut: Der Werk-
führer K. M. Müller mit O. L. geb.
Peuſchel; der Handelsmann. W. R.
Kretzſchmar mit M. H. M. geb. Schrepper.

Beerdigt: Die Witwe Prenz geb.

Makulatur
zu haben in der KreisblattDruckerei.

Gute Sxistenz!
erhalten Kkostenlos
ausführl. Prospekt

Junge Leute
der Landwirtschaftl. Lehranstalt
und Lehrmolkerei, Braunschweig,

r z
A. 29

BERILIN N. 24, Lintenstrasse 126.
Lieferant v. Post-, Preuses. Stants- 2.

isenbahn Beamrenverein.
tär-, Kriegervereinen

elchse

armige Singer-Nänmzasehine
Krone für alle Arten Schnei-

derei, 45 Mk.
4 wöchentl. Probezeit. Jahre Garantie

Waseh-Maschinen-Boll- Mangel binigst

Militaria-Zzollerräder
in AMilitär-, Post-, Risenbahn- u. Beamten-
Kreisen eingetuhrt, beliebteste Marken,
75 Mk. an, durch direkten Bezug 60Ersparnis, Katalog Anerkennungen gratis.
Xaschinen überall zu besiehtigen-

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heſne. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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